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Morgen⸗Ausgabe. 


Zur Lotteriefrage. 

Wit uns ſchon telezraphiſch gemeldet wurde, 
ſoll die Lotteriefrage das prenßiſche Abgeordneten⸗ 
baus auch in dieſer Seſſion wieder beſchäftigen. 
Der Etat der Lotterie-Verwaltung bietet die Ge⸗ 
legenheit dazu und außerdem dürfte mehr als eine 
Petition die Volksvertretung auf dieſe dringende 
und ſehr volksthümliche Fragt hinweiſen. Man 
wünſcht in weiten Volkskreiſen eine Vermehrung 
der Looſt, und wenn man nicht — was wir ſei⸗ 
tens der Regierung für einen argen Fehlgriff 
halten würden — auf Beſtitigung der Lotterie 
als eines „ſchädlichen Hazardſpieles“ losſteuert 
und dieſelbe raſch berbeiführt, jo wird Jedermann, 
auch der Gegner der Staatslotterit, anerkennen 
müſſen, daß die Petenten um Vermehrung der 
Looſe durchaus im Rechte find, denn die Zuftände, 
wie ſie ſich ſeit 1866 und noch mehr ſeit 1870 
herausgebildet haben, ſind nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin ſo unhaltbar und widerſpruchsvoll, 
daß unter ihrer Fortdauer geradezu die Staats- 
Autorität Schaden nehmen muß. Das Thema iſt 


in dieſen Blättern öfters berührt worden, und wir 


können uns heute auf ältere Mittheilungen viel 
facher draſtiſcher Thatſachen und deren Bturthei⸗ 
lung beziehen. Einerſeits dauert das Verbot des 
Spielens in „auswärtigen Lotterien“ fort, wor⸗ 
unter das Geſetz die Lotterien der anderen beut- 
ſchen Bundesſtaaten verſteht. Ganz eben jo 
dauert aber auch das thatſächliche Spielen des 
Publikums in dieſen Lotterien fort während 
die Polizti nur zuweilen, ganz ohnt ein verſtänd⸗ 
liches Syſtem, einen Loosverkäufer oder einen 


Spieler aus dem Publikum berausgreift und we⸗ 
gen „Spielens in auswärtigen Lotterien“ nach dem 


Wortlaut des Gejepes beſtrafen läßt. 


Der Grund des Andranges des preußiſchen 
Publikums zu den Looſen der genannten „aus 
wärtigen“ Lotterien iſt klar. Das unſchuldige 
Vergnügen des Lotterieſpiels, mit dem man ſich 
ein „Anrecht auf Hoffnung“ erkauft und zwar 
durch eine geringe Summe, welche der Veraus- 
geber ganz gewiß nicht in den Spartopf legen 
würde, wenn überhaupt keine Möglichkeit des Lot⸗ 
terieſpiels vorhanden wäre, kann in Preußen mit- 
telſt der geringen Anzahl Looſe der eigenen Staats- 
lotterie nicht genügend befriedigt werden. Seit 
1866 iſt die Einwohnerzahl durch die einverleib- 
ten Gebiete und eigene Vermehrung von 18 auf 
27 Millionen geſtiegen, die Zahl der Looſe der 
Lotterie dagegen iſt ſeitdem nicht erhöht worden. 
Ganz abgeſehen von gewiſſen Vortheilen, welche 
die Nachbarlotterien bieten ſollen, iſt es demnach 
natürlich, daß das in Preußen nicht zu befriedi⸗ 
gende Spielbedürfniß dieſt Befriedigung bei frem⸗ 


den Lotterien ſucht. * 
Dieſe fremden Lotterien nun, d. h. die 
Staatsbudgets der betreffenden Staaten zithen 


den Vortheil durch den Gewinn, der ihnen aus 
den preußiſchen Taſchen zufließt, und das preufi- 
Ihe Budget hat das Nachſthen. In dieſer Be- 
ziehung mögen die Zahlen reden. Sie werden 
ſelbſt Solche überraſchen, die den Fehler der preu⸗ 
ßiſchen Finanz-Verwaltung in Sachen des Lotte⸗ 
rieſpiels längſt erkannt haben. 

Im Schlußheft des Würzburger Finanz- Ar⸗ 
chivs theilt der Geh. Rath Marcinowski Folgen ⸗ 
des in dieſer Beziehung mit: 

Das Einſat⸗Kapital beträgt in Preußen bei 
27 Millionen Einwohnern 13,728,000 Mark; 
in Sachſen bei drei Millionen Einwohnern 
18,135,000 Mark; in Mecklenburg ⸗Schwerin bei 
570,000 Einwohnern 1,831,000 Mark; in 
Braunſchweig bei 350,000 Einwohnern 10,402,000 
Mark und in Hamburg bei 450,000 Einwohnern 
auf 9,620,000 Mark. Das ſind in Summa 
53,7 16,000 Mark und bei dem Spiel von zwei 
Lotterien im Jahre ſchwillt dieſe Summe auf das 
Doppelte an, alſo auf 107%, Millionen. 

Der Staatsgewinn aus dieſen Einlagen der 
Spieler beziffert ſich aber folgendermaßen: Preu- 
ßen: 4,034,000 Marl, Sachſen: 5,604,250 
Mark, Braunſchweig: 1,169,000 Mark, Ham⸗ 
durg: 1,454,000 Mark, Mecklenburg: 439,000 
Mark. Preußen, d. b. faſt zwei Drittel Deutſch⸗ 
lande, nimmt alſo von ſeiner Staatslotterie noch 
nicht halb ſo viel ein als die obengenannten vier 
kleinen Staaten zuſammen. Der Grund liegt, 
mie oben gejagt, auf der Hand: Ein großer Theil 
der ſächſiſchen, hamburgiſchen ꝛc. Lotterie-Staats- 
zewinnſtt fließt aus Preußen, wo die eigene Lot- 


reitag, den 


terlt dem Bedürfniß nicht genügt. Marcinowski | feftgeftellte Summe führen wird. Inzwiſchen muß findlichen 
von der höheren Bedarfsſumme ausgegangen wer- rheiniſchen 


theilt noch mit, daß das Budget Sachſens ſogar 
den Betrag von 48,000 Mark als „Konzeſſions⸗ 
geld für den Vertrieb der Looſt in benachbarten 
Staaten“ bucht, und der Hamburger Etat 60,000 
Mk. „Rekognition von den Pächtern der herzog⸗ 
lich⸗braunſchweigiſchen Landeslotterie.“ 

Dieſe Angaben genügen wohl, um zu be⸗ 
weiſen, daß in der Lotteriefrage endlich etwas 
geſchehen muß, in der einen oder in der andern 
Weije. Gegner wie Freunde des Lotterieſpiels 
müſſen in dieſer Forderung einig ſein. Ob ſich 
tine einſeitige Regtlung in Preußen empfiehlt, 
welche jedenfalls nur in der proviſoriſchen Ver⸗ 
mehrung der Looſe beſtehen könnte, oder ob man 
ſofort von Preußen aus auf eine gründliche Lö⸗ 
jung der ganzen Lotteriefrage durch die Reichs ⸗ 
geſetzgebung hinarbeiten ſoll, darüber kann man 
verſchiedener Meinung ſein. (Das Reich nimmt 
an dem Gewinn aus dem geſammten Lotterieſpiel 
nach obiger Quelle mit 5,370,000 Mk. Stempel- 
ſteuer Theil.) Sicherlich aber iſt es an der Zeit, 
ſchreiende Mißſtände und Verkehrtheiten endlich zu 
beſeitigen und über die bloße Anregung dazu, die 
ſich ſeit mehreren Seſſionen ſtets erfolglos wie⸗ 
derholt hat, endlich einmal hinaus und zu Thaten 
zu kommen. (Mgdb. Ztg.) 


Die Eröffnung des Landtages. 
Berlin, 15. Januar. 

Im weißen Saale des königlichen Schloſſes 
iſt heute der Landtag zur letzten Seſſlon ſeiner 
laufenden Legislaturperiode eröffnet worden, nach- 
dem für die evangeliſchen Mitglieder ein Gottes- 
dienſt im Dom, für die katholiſchen in der Hed⸗ 
wigskircht vorangegangen war. Der Akt vollzog 
ſich in durchaus geſchäftsmäßiger Form. Etwa 
160 Mitglieder beider Häuſer des Landtags hat⸗ 
ten fi eingefunden, mit Ausnahme von 3 Ge- 
neralen alle im bürgerlichen Kleide. Um 12 Uhr 
traten die Miniſter, geführt vom Vizepräſidenten 
des Staatsminiſteriums Herrn von Puttkamer, in 
den Saal und nahmen nach ihrer Anciennität zur 
Linken des roth verhüllten Thronſeſſels Aufſtellung, 
vor dem ſich die Anweſenden in weitem Halbkreiſe 
gruppirten. Herr v. Puttkamer nahm demnächſt 
aus den Händen des Unterſtaatsſekretärs Homeyer 
die die Thronrede enthaltende Mappe entgegen 
und las wie folgt: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren 

von beiden Häuſern des Landtages! 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben 
mich mit der Eröffnung des Landtages der Mon- 
archie zu beauftragen geruht. 

Die Finanzlage des Staates iſt an ſich eine 
befriedigende. Das letzte abgeſchloſſene Rechnungs- 
jahr hat bei faſt allen wichtigeren Einnahmezwei⸗ 
gen, namentlich auch wiederum bei der Verwal⸗ 
tung der Staatseiſenbahnen günſtige Reſultate 
und insgeſammt einen Ueberſchuß von mehr als 
20 Millionen Mark ergeben, welcher gemäß den 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Verwendung der 
Jahresüberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung bis auf 
einen geringen verfügbar gebliebenen Betrag zur 
Tilgung der Staatseiſenbahn-Kapitalſchuld zu ver- 
wenden geweſen iſt. Auch das laufende Jahr 
läßt nach den bisherigen Wahrnehmungen einen 
günſtigen Abſchluß hoffen und einen zu gleicher 
Verwendung kommenden Verwaltungsüberſchuß er ⸗ 
warten. Dementſprechend ſind die Einnahmen für 
das nächſte Jahr erfreulicher Weiſe wiederum in 
dem Maße höher zu veranſchlagen, daß fie zur 
vollen Deckung des in der bisherigen Weiſe ſtreng 
geprüften, aber nirgends unwirthſchaftlich beſchränk⸗ 
ten Ausgabebedarfs hinreichen würden, wenn dem 
letzteren nicht eine Erhöhung des Matrikularbei⸗ 
trags für das Reich um mehr als 24 Millionen 
Mark hinzuträte. 

Schon ſeit länger Zeit weiſt eine Reihe gro⸗ 
ßer und anders als mit neuen Einnahmen vom 
Reich nicht zu befriedigender Bedürfniſſe, nament⸗ 
lich die dringend wünſchenswerthe Erleichterung des 
Druckes der Kommunal- und Schullaſten, wie die 
Verbeſſerung der Beamtenbeſoldungen, auf dit 
Nothwendigkeit der Eröffnung neuer Einnabme⸗ 
quellen des Reiches hin. Der inzwiſchen hervor- 
getretent eigene Mehrbedarf des Reiches giebt eine 
neue Mahnung hierzu, welche, jo hofft die Staats⸗ 
regierung, bald allſeitig beachtet werden und in 
naher Zeit wieder zu einer Ermäßigung unjeres 
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den und, wenn auch ein Theil derſelben noch in 
den ordentlichen Einnahmen des Staates Deckung 


finden kann, in der Hauptſacht zur Deckung der⸗ 


ſelben eine außtrordentlicht Einnahme in Ausſicht 
genommen werden. : 


Die demgemäß aufgeftellten Entwürfe des 
Staatshaushaltsetats für das nächſte Jahr und 
eines Geſetzets wegen Aufnahme einer Anleihe, zur 
entſprechenden Ergänzung der nächſtjährigen Ein ⸗ 
nahmen des Staates werden Ihnen alsbald zu⸗ 
gehen. 0 

Der durch die Geſetzgebung des Reiches her⸗ 
beigeführte Aufſchwung der Gewerbthätigkeit macht 
ſich in einer allmälig fortſchreitenden Entwickelung 
des Volkswohlſtandes bemerkbar. Nur die land⸗ 
wirthſchaftliche Bevölkerung entbehrt bisher des 
ihr gebührenden Antheils an den Wohlthaten die⸗ 
ſer Entwickelung. 

Trotz der im Ganzen geſegneten Ernte laſtet 
ein Druck auf der Landwirthſchaft. Gegenüber 
den geſtiegenen Produktionskoſten und den erhöh⸗ 
ten öffentlichen Laſten, welche auf dieſem wichtig⸗ 
ſten Erwerbszweige ruhen, iſt eine denſelben ent⸗ 
ſprechende Steigerung der Preife der hauptſäch⸗ 
lichſten Erzeugniſſe nicht eingetreten, dieſelben ſtehen 
vielmehr niedriger wie ſeit vielen Jahren. Der 
Abſatz im Bereiche der landwirthſchaftlichen tech⸗ 
niſchen Nebengewerbe ſtockt und es ſind die Preiſe 
für Zucker und Spiritus auf ein Niveau herab- 
geſunken, welches den Betrieb nicht nur nicht mehr 
lohnend, ſondern verluſtbringend macht. Es wird 
ein Gegenſtand unausgeſetzter Fürſorge der Re⸗ 
gierung Seiner Majeſtät ſein, ſo viel an ihr iſt, 
die Urſachen dieſer ſchweren Kriſis aufzuklären 
und durch ihre Maßnahmen nach Möglichkeit Ab- 
hülfe zu erſtreben. „ 

Die in der letzten Seſſion erledigten Geſetz⸗ 
entwürfe zur Umgeſtaltung der direkten perſön⸗ 
lichen Steuern und Einführung einer Kapitalren⸗ 
tenſteuer ſind unter ſorgfältiger Prüfung der bei 
ihrer Vorberathung im Landtage hervorgetretenen 
Bedenken und Abänderungevorſchläge zum Theil 
anderweit redigirt worden und werden Ihnen von 
Neuem vorgelegt werden mit dem Wunſcht und 
der Hoffnung, daß die damit vor Allem beabſich⸗ 
tigten baldigen weiteren Befreiungen der wenig 
begüterten Bevölkerungsklaſſen von dem Drude 
der direkten Steuer nicht minder wie die ſonſtigen 
ſteuerpolitiſchen Ziele derſelben nunmehr erreicht 
werden mögen. 

Behufs erhöhter Nutzbarkeit des mit gedeih⸗ 
lichem Erfolge durchgeführten Staatseiſenbahn⸗ 
Syſtems hat die Regierung auf den Erwerb eini- 
ger weiterer Privateiſenbahnen für den Staat Be⸗ 
dacht genommen, als das zweckmäßigſte Mittel zur 
Löſung der Schwierigkeiten, welche die beſonderen 
Verhältniſſe der betreffenden Geſellſchaften zum 
Staate der wünſchenswerthen Vereinfachung der 
Verwaltung entgegenſtellen. Die vereinbarten 
Verträge werden Ihnen vorgelegt und wegen 
Verwendung der durch den Abſchluß derſelben be⸗ 
reitſtehenden Mittel für die Ausführung von Me- 
liorationsbahnen Vorſchläge gemacht werden. 

Die Verbeſſerung der vaterländiſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen ſchreitet erfolgreich fort und wird in plan- 
mäßiger Weiſe ihrem Abſchluſſe entgegengeführt. 

Nachdem in der vorigen Seſſion des Land- 
tages unter Ihrer Mitwirkung für die Provinz 
Hannover eine Kreis- und eine Provinzial-Ord- 
nung auf der Grundlage der neuen Verwaltungs⸗ 
Geſetzgebung zu Stande gekommen und damit der 
erſte Schritt zur Uebertragung der letzten auf die 
Provinzen, in denen ſie noch fehlen, geſchehen iſt, 
erſcheint die weitere Durchführung der Reform der 
inneren Verwaltung als eine wichtige gejepgeberi- 
ſche Aufgabe. Von denjenigen Provinzen, welche 


hier in Frage kommen, iſt die Provinz Heſſen⸗ 


Naſſau wegen der Verſchiedenheit ihrer kommuna⸗ 
len und Verwaltungs-Einrichtungen ſowohl in der 
Provinz ſelbſt, wie auch gegenüber den übrigen 
Theilen der Monarchie einer Reorganiſation am 
dringendſten bedürftig. Es werden Ihnen daher, 


um dieſelbe herbeizuführen, Entwürfe einer neuen 


Kreis- und Provinzialordnung für dieſe Provinz 
vorgelegt werden. 

Es werden Ihnen ferner Geſetzentwürfe zu⸗ 
gehen, durch welche die bewährten Grundſätze der 
altpreußiſchen Geſetzgebung über die wirthſchaft⸗ 


Matrikularbeitrages auf die für das laufende Jahr liche Zuſammenlegung der in vermengter Lage be⸗ 


runbitäde, auf, das Geltungeg 
ichts und auf die hohenz 
Lande unter Sea en 


4 ng. der beſonderen Ver⸗ 
aa dieſer Landesthellt lee 
ollen. f ne 


Meine Herren! Indem ich Sie im Nam 
Seiner Majeftät begrüße, lade ich Ste ein, Ihre 
Arbeiten wieder aufzunehmen und gebe mich Na⸗ 
mens der Staatsregierung der Hoffnung hin, daß 
ts gelingen wird, die gewichtigen Aufgaben dieſer 
neuen Seſſion unter Ihrer patriotiſchen Mitwir⸗ 
kung einer gedeihlichen Erledigung entgegenzu⸗ 
führen. . 

Im Auftrage Seiner Majeſtät des Kalſers 
und Königs erklärt ich den Landtag der Mon- 
archie für eröffnet. 

Nachdem der Miniſter geendet und dit Seſ⸗ 
ſton für eröffnet erklärt hatte, trat der Präſident 
des Herrenhauſes Herzog von Ratibor einen Schritt 
vor und brachte das Hoch auf Se. Majeſtät aus, 
in das die Anweſenden dreimal begelſtert einſtimm⸗ 
ten. Die Thronrede hatten dieſelben ſchweigend 
angehört, nur bei der Stelle, in welchet die Für⸗ 
ſorge der Regierung für die Landwirthſchaft be⸗ 
ſonders betont wird, wurde ſchwacher Beifall laut. 

In der Diplomatenloge wohnten zwei Ver⸗ 
treter der ruſſiſchen Botſchaft, auf der für das 
Publikum reſervirten Tribüne ein zahlreiches, meift 


aus Damen beſtehendes Publikum der Feierlich⸗ 
keit bei. f 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 1½ Uhr, 
Das Haus iſt von der beſchlußfähigen An⸗ 
zahl von Mitgliedern, unter denen ſich auch Fürſt 
Bismarck befindet, beſetßzt. 


Herr v. Klee ift-Repo w beantragt den . 
Herzog v. Ratibor und Grafen v. Arnim-Boppen- 
burg zum Präſidenten reſp. erſten Vizepräſidenten 


durch Akklamation zu wählen. rn 

Herr v. Bernuth wünſcht die Akklama⸗ 
tionswahl auch auf den zweiten Präſidenten Herrn 
Prof. Beſeler auszudehnen. 


Da Herr v. Kleiſt- Reg o w widerſpricht, 
erfolgt die Praſidentenwahl durch Zettel. Zum 
Präſidenten wird Herzog von Ratibor, zum 
erſten Vizepräſidenten Graf v. Arnim -Boypen- | 
Dei der Wahl des zweiten Vize- 


burg gewählt. 
präſidenten erhält Profiſſor Beſeler 55 Stim- 


men, Baron von Tettau 17, Graf Brühl 27 


und Frhr. v. Landberg 1 Stimme. 
ſomit gewählt. 

Nachdem die Schriftführer auf Antrag des 
Baron v. Tettau durch Afflamation 
ſind, wird die Sitzung abgebrochen. 

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. 

Schluß 3 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
1. Sitzung vom 15. Januar. 
Eine Stunde nach Eröffnung der Landtags- 
ſeſſion im Weißen Saale des königlichen Schloſſes 


ſitzung zuſammen. 


Der Präſident der vorigen Seſſton, v. Kl 
ler, welcher nach den Beſtimmungen der Ge⸗ 


ſchäͤftsordnung die Geſchäftt bis zur definitiven 
Praſidentenwahl zu leiten hat, eröffnete die 
Sitzung um 14½ Uhr mit der Aufforderung, daß 


das Haus wie immer, ſein erſtes Geſchäft ſein 


laſſe, von derjenigen Treue und Ergebenheit gegen 
den König Zeugniß abzulegen, von der die Ver⸗ 
bandlungen des Hauſes immer getragen geweſen 
ſind und immer getragen ſein werden, durch den 
Ruf: Es lebe Se. Majeſtät der König! Das 
Haus ſtimmte dreimal in den Ruf ein. Sr 
| Der Präſident theilt alsdann mit, daß 284 
Mitglieder anweſend ſind, das Haus alſo beſchluß 
fähig iſt. 18 1 
Die Verlooſung der Mitglieder in die Ab 
lungen wird nach Schluß der Sitzung durch 
| Bureau erfolgen. nn 
| Die Tagesordnung ift erledigt. Nächſte S 
Freitag 12 Uhr. (Praſidentenwahl.) 
Schluß 1 Uhr 35 Min. 


Deutſchland. 
Berlin 15. Januar. In der verflo 
Nacht um 2 Uhr 20 Minuten traf auf dem 


iet des 


Dr 


gewählt 


trat das Abgeordnetenhaus zu ſeiner erſten Plenar- 
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. Ver ſich 


tner Babnhofe die Leiche 


bewacht wird. 


meine Angaben: 
Der Voranſchlag 


gaben demnach auf 1,257,725,000 Mk. 


Ausgabe ſtehen an ordentlichen Einnahmen 
15, 234,711,125 Mk., an außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen 922,875 Mk., mithin überhaupt nur 


gelegt wird, zu decken ſein. 


waltung in Einnahme geſtellt. 


von 124,108,622 Mt, 
Den Berichten der Frankfurter 


Jede ärztliche Hülfe kam zu jpät, 
Leinen 


hatte, war die Urſache des Todes. 
rührt von einem langen, 


verſteht. 


geben können, niedergeſtoßen worden. 


mer werfen könne. 


tereſſanten Gegenden hier angekündigt. 


68 bit 
1 ekannt, gelungen. 


gebürdet. 


ſer⸗Zeitung“ zu erzählen wußte. 


tiner Babnbofe die Leiche des verewigten Prinzen 

Auguſt von Würtemberg, königliche Hoheit, von 
Zehdenick hier ein und wurde ſofort in einem kö⸗ 
niglichen Leichenwagen unter Eskorte einer Eska⸗ 
dron des Garde⸗Küraſſierregiments nach der Gar⸗ 
niſonkirche übergeführt, wo die Leiche bis zu ihrer 
Ueberführung nach Würtemberg aufgebahrt und 
durch Ehrenpoſten des Garde⸗Küraſſierregiments 


— Der heute dem Landtage vorgelegte preu⸗ 
ßiſche Staatsbaushaltsetat enthält folgende allge- 


5 Borat der Stants-Einnahmen und 
Ausgaben für das Jahr vom 1. April 1885/86 
orrechnet die Ausgaben im Ordinarium auf 
„ 1., 221,175,788 Mk., diejenigen im Extraordina⸗ 
dium auf 36,549,212 Mk., die geſammten Aus- 
7 f Dieſer 


1), 235,634,000 Mk. an Einnahmen gegenüber. 
hiernach ergebende Fehlbetrag von 
22,091,000 Mk. wird durch Aufnahme einer An- 
leihe, worüber ein beſonderer Geſetzentwurf vor⸗ 
Der Betrag der An⸗ 
leihe iſt behufs der Balanzirung des Staatshaus⸗ 
haltsttats im Etat der allgemeinen Finanz⸗Ver⸗ 
Der vorgedachte 
Anſatz der Einnahme mit 1,235,634,000 Mark 
zeigt gegen die für das laufende Etatsjahr ver⸗ 
anſchlagte Einnahme ein Mehr von 102,017,622 
Mark, der Anſatz der Ausgabe mit 1,275,725,000 
Mark gegen das laufende Etatsjahr ein Mehr 


Blätter 
über die Ermordung des Polizeiraths Rumpff, 
welche die Bevölkerung Frankfurts in hochgradiger 
Erregung und die Polizei in raſtloſer Thätigkeit 
erhält, entnehmen wir das Folgende: Das Dienft- 
mädchen, welches den Unglücklichen vor der Haus⸗ 
ſthür im Vorgarten liegend auffand, hielt denſelben 
in der Dunkelheit zuerſt für einen Betrunkenen 


And holte, weil es ſich nicht in's Haus getraute, 
nznaoch eine Kollegin herbei. Nun erſt gewahrten 
fie beim Nähertreten, daß es der Polizeirath war. 
Das Mägdchen bückte fi, hob denſelben ein wenig 
Bi. am Kopf in die Höhe und ſah nun, wie ihr Herr 
2 noch einmal die Augen halb aufſchlug, um fie 
dann wieder — für immer — zu ſchließen. 


Ein mit 
furchtbarer Wucht geführter Dolchſtoß, der den 
Aueberzieher, Rock, Weſte, 
nnellhemd durchdrungen und das Herz getroffen 
Die Wunde 
dreikantigen Stilet 
ber, das von einem Menſchen gehandhabt worden 
ſein muß, der mit einer ſolchen Waffe umzugehen 
Ohne Zweifel iſt die Heimkehr des Po⸗ 
lizeiraths von dem Verbrecher abgewartet und der 
Unglückliche dann kurze Zeit vor der Rückkunft 
8 Dienſtmädchens durch den aus dem Dunkel 
vorſpringenden Meuchelmörder, ohne daß dieſer 
Widerſtand gefunden, und wahrſcheinlich ohne daß 
der Ueberfallene auch nur einen Laut von ſich hat 
(Nach an⸗ 
derweitigerweitigen Mittheilungen hätte der Er- 
mordete jedoch einen lauten, in der Nachbarſchaft 
vernommenen Schrei ausgeſtoßen.) In Freundes- 
kreiſen wurde der Ermordete öfters auf die Ge⸗ 
fahren, welche ſeine Perſon bedrohen, aufmerkſam 
gemacht, doch ſtets ſchätzte er fie gering; daß man 
ihm mit einem Dolch oder einem Revolver zu 
Leibe gehen werde, hielt er für ziemlich ausge⸗ 
ſchloſſen, weil die Wirkung derſelben, wie er meinte, 
eine zu unſichere ſei; dagegen befürchtete er, daß 
man ihm einmal eine Dynamitpatrone in's Zim- 
Er hat ſich darin getäuſcht. 
— Herr Schiel, der durch die Lucia-Bai⸗ 
Affaire bekannte Agent des Herrn Lüderitz, iſt be⸗ 
eits ſeit einiger Zeit hier anweſend, auch der 
neben ihm vielfach genannte „Kommandant“ des 
Zulukönigs Dinizulu, Einwald, dürfte in dem 
Augenblicke, wo dieſe Zeilen in Ihren Beſitz ge⸗ 
langen, hier eingetroffen ſein. Jetzt wird noch der 
Beſuch einer dritten Perſönlichkeit aus jenen in- 
Mit Herrn 
Einwald ift zugleich Henderick de Korte, der Ex⸗ 
General-Thejaurier der neuen Burenrepublik Goo⸗ 
ſen in Betſchuanaland, nach London gekommen, 
und er wird von dort, nach einem kurzen Auf⸗ 
enthalt in Holland, wo bereits Vorkehrungen zu 
einem Empfang getroffen worden, auch der Haupt⸗ 
ſtadt des deutſchen Reichs einen Beſuch abſtatten. 
Herr de Korte war früher Jägersmann und be- 
fand ſich im Jahre 1882 in Pretoria, als der 
Eroberungszug der Buren nach Stellaland und 
Gooſen vorbereitet ward. Man ſorderte den küh⸗ 
nen Jäger zur Theilnahme an dieſem Zuge auf, 
und da derſelbe zu Abenteuern Gelegenheit genug 
zu bieten verſpeach und überdies de Korte das 
nt eines Generalſchatzmeiſters mit einem Gehalt 
n 375 eſtrl. in der neu zu gründenden Re⸗ 
blit zugeſichert ward, fo ſchlug er ein. Die 


und Fla⸗ 


ündung des neuen Staates iſt den Buren, wit 
Aber die Schwierigkeiten, die 
arüber mit England und der Kap-Kolonte ent- 
nden find, ſcheinen nicht die einzigen Verlegen⸗ 
ten dis jungen Staatsweſens zu ſein. Es 
richt an Geld, und die neue Republik hat ſich 
t bereits eine Schuldenlaſt von 20,000 Kite. 
Dazu kommen noch die Zwiſtig⸗ 
en der Boeren unter einander, von denen ja 
Herr Einwald nach einem Bericht der „We⸗ 
i Auch Herr de 
Korte ſah ſich genötsigt, in Folge von Differen- 
„in die er mit dem Präfidenten der einen Re⸗ 
it, Gep van Pittius, gerathen war, Gooſen 
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pflegt, war es Herrn Treucker durch ein neues 
Kulturverfahren gelungen, aus jungem Holze zahl⸗ 
reiche herrliche Blüthen zu erzielen; demſelben wurde 
hierfür eine Prämie, Herrn G. Schultz der Dank 
der Geſellſchaft zuerkannt. 

— In unſerem Bericht über die Stiftungs- 
feſtfeier des Patriotiſchen Krieger-Vereins iſt irr⸗ 
thümlicher Weiſe die Beförderung des Premier- 
Lieutenants Krauſe und Röhl zu Hauptleuten an- 
gegeben, während in der That die Premier- i 
Lieutenants Krüger und Thiele zu Haupt- ö 
leuten des Vereins ernannt wurden und Herr 
Lieutenant Rö b zum Premier⸗Lieutenant avancirte. 
= Wie der . ſpaniſche Konſul, Herr ) 
Helm, mittheilt, iſt derſelbe vom ſpaniſchen Ge⸗ 1 
ſandten in Berlin beauftragt, für die in Spanien 
durch die wiederholten Erderſchütterungen obdach⸗ 4 
los gewordenen armen Unglücklichen Liebesgaben 
in Empfang zu nehmen. j 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute: Stadttheater: 

„Ihr Lebensretter.“ Schwank in 5 Akten. 
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end ins Geſicht. Wenn nicht mit eiferner 
Energie eingegriffen wird, werden entſetzliche Epi⸗ 
demien kaum vermeidbar ſein. Zwar regt ſich 
überall hülfsbereit das Mitleid, die Madrider 
Blätter regiſtriren jede Kundgebung in dieſem Sinne 
mit dankbarer Anerkennung — wir finden im 
„Globo“ verzeichnet, daß die Berliner Nähmaſchinen⸗ 
fabrik Friſter u. Roßmann, welche Nähmaſchinen 
für Madrid zur Verfügung geſtellt hat — aber 
die Sammlungen ſind doch erſt im Werden und 
es iſt eine ſchnelle Hülfe nöthig. 

Der auszuführende Ausſchuß des 
Hülfskomitees für die durch die Ex d⸗ 
beben in Spanien Verunglückten trat heute 
Abend zu einer Sitzung unter dem Vorſitze des 
Reichstagspräſidenten v. Wedell⸗Piesdorff zuſam⸗ 
men. Es wurde beſchloſſen, mit der Veröffent⸗ 
lichung des Aufrufes vorzugehen, davon dem 
Kronprinzen Anzeige zu machen und ihn zu bit⸗ 
ten, dem Unternehmen ſeine Unterſtützung zuzu⸗ 
wenden. Im Weiteren beſchäftigte ſich der Aus- 
ſchuß mit den laufenden Geſchäften. 


Ausland. 


Rom, 11. Januar. Wenn Italien mit einem 
Mal anfängt, aus ſich heraus zu gehen, nachdem 
es lange ruhig im Fahrwaſſer des Bundes der 
nordiſchen Mächte gebaumelt hat, kann es nicht 
fehlen, daß es auf dem Hühnerhof der Tagespreſſe 
in der wunderlichſten Weiſe zu gackern und zu 
ſchnattern beginnt. Seitdem es feſtſteht, daß ein 
kleines Expeditionskorps nach Aſſab geht, finden 
gar jonderbare Bündnißgerüchte Eingang und Ver⸗ 
breitung, und es mögen auch manche dieſer Ein⸗ 
tagsfliegen vom elektriſchen Strome ins Ausland 
getragen werden. Hier ſorgt ſchon die Regitrung 
dafür, daß jegliche übertriebene Vorſtellung von 
ihren kolonialen Abſichten möglichſt raſch beſeitigt 
werde. Der Zweck der nach Aſſab beorderten 
Truppenmacht iſt vorläufig nur noch ganz in den 
allgemeinſten Umriſſen feſtgeſtellt. Sie ſoll den 
Schritten, die von der Regierung gethan werden 
zur Auffindung und Beſtrafung der Mörder 
Bianchis, Nachdruck verleihen und je nach Aus- 
fall der Dinge einen Zug ins Innere vorbereiten, 
deſſen nähere Umſtände und Schwierigkeiten zur 
Zeit noch ganz unbekannt find, aber von ſach⸗ 
kundigen Leuten als über alle Men bedenklich 
und nur für ganz außerordentliche Mittel über⸗ 
windlich geſchildert werden. Von verſiegelten An⸗ 
weiſungen, erſt jenſeit der Meerenge von Meſſina 
zu eröffnen, die dem Kommandirenden der Flotte 
übergeben worden ſeien, iſt einfach gefaſelt wor- 
den. Der ſehr auf der Hand liegende Zweck der 
Expedition bedarf ſolcher Wichtigthuerei nicht. 
Auch daß der „Duilio“ und andere größere 
Schiffe den Befehl bekommen haben ſollen, ſich 

7 t lten, i i 
{era unterbleiben mußte, ſo wird, jo Gott wil, Ee e eee Meere 
eine ſolche, falls genügend zahlreiche Anmeldungen Ser t FERN aſſirbar ’ 
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den. Tiefer Zeitpunkt iſt mir in fag g pp. ERBE 
bracht und gewählt worden, damit der Zug vor Stettiner Nachrichten. 
dem 3. März, Krönungstag Sr. Heiligkeit des Stettin, 15. Januar. Stettiner Gartenbau- 
Papſtes, in Rom eintreffe. Es iſt Ausſicht vor⸗ Verein. General-Berfammlung vom 12. Januar. 
handen, daß, dem Wunſche der katholiſchen Ge- Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzen⸗ 
neralverſammlung entſprechend, einige Malteſerritter[ den Herrn Linde gelangt ein Schreiben des Land- 
den Zug führen werden. Anmeldungen zur Theil- raths zur Verleſung, in welchem derſelbe dem 
nahme an der Fahrt find an meinen Leibarzt Dr Gartenbau- Verein in Erwiderung ſeines Anſuchens 
Jung dahier vor Mariä Lichtmeß zu richten. Be- vom 15. Februar, die Ausrottung des Franzoſen⸗ 
dingungen find: 1) Der Beſitz eines Zeugniſſes krautes betreffend, mittheilt, daß der Kreis-Aus- 
als aufrichtiger, treuer Katholik (von dem betref- ſchuß den Erlaß einer Kreis-Polizei-Verordnung 
fenden Pfarrer), 2) eine Paßkarte und 3) min- abgelehnt habe, weil nach den angeſtellten Erhe⸗ 
deſtens 250 Mark Reiſegeld. In Rückſicht auf bungen das genannte Wucherunkraut ſich nur ver⸗ 
die ungünſtige finanzielle Lage des heil. Vaters, einzelt gezeigt habe; um indeß den Wünſchen des 
welche nicht durch die ſparſamen Ausgaben für | Gartenbau-Vereins ſo viel wie möglich zu ent⸗ 
Höchſt Ihn Selbſt und Seinen Hof, ſondern durch ſprechen, habe der Landrath nochmals durch Kreis- 
Seine Großmuth für die Nothleidenden und dit blatt⸗Bekanntmachung vom 19. November alle 
großen Bedürfniſſe für die Miffionen und für die Garten- und Landbeſitzer auf die ſorgfältigſte 
Leitung der Kirche veranlaßt iſt, erſcheint es wün⸗ Ausrottung des Franzoſenkrautes aufmerkſam ge⸗ 
ſchenswerth, daß bei dieſer Gelegenheit reichliche macht. — Hierauf theilt Herr Linde den Ein- 
Spenden des Peterspfennigs überbracht werden. gang des Vereinsblattes für die Mitglieder des 
deutſchen Pomologen-Vereins mit. — Die Em- 


Nähere Mittheilungen folgen ſpäteſtens am 3. Fe⸗ 
pfehlung eines Patent-Erdbohrers zur Untergrunds⸗ 


bruar.“ ö 
düngung und Lüftung des Bodens bei Obſt⸗ und 


— Während ſich auf Grund der bereits vor- 
liegenden Meldungen überall Hülfs-Komitees für] Ziergehölzen, ein Preis-Ausſchreiben von B. Tha⸗ 
lacker⸗Leipzig, ſowie das Programm für die im 


die hartbedrängten Provinzen in Spanien ge- 
\ o i ; September d. J. in Königsberg i. Pr. ftattfin- 


bildet haben, dauern die Erderſchütterungen noch 
immer fort, die in ihren tiefſten Tiefen aufge-] dende große allgemeine Gartenbau-Ausſtellung ge- 
langen zur Kenntniß der Verſammlung. — Hler⸗ 


wühlte Erde bebt und zittert noch immer. Aus 

Madrid erfahren wir, daß das Erdbeben fi von auf erſtattet Herr Schmerbauch den Kaſſen⸗ 

Montag wiederholt hat. An dieſem Tage wurde bericht pro 1884 und werden die Herren Ni⸗ 
ſchelsky, Renner und Alex. Schultz 


die Stadt Almemecar in Granada beſonders hart g 
zu Reviſoren ernannt. — Der Etat wird mit 


mitgenommen. Die Zeitung „Imporcial“ hat 
ferner über die vorangegangenen Tage einen Brief 1430 Mark 29 Pf. in Einnahme und Ausgabe 
vom 9. Januar erhalten, in welchem es heißt: anſtandslos bewilligt. — Bei der Vorſtandswahl 
„Die Bewegungen dauern in Neza und Torror, wurden ſämmtliche bisherige Vorſtandsmitglieder 
das ſchon am 2. Januar faſt ganz zerſtört wurde, wiedergewählt und zwar: Herr Lin cke zum Vor⸗ 
fort. Ungeheure Spalten haben ſich in den Erd⸗ ſitzenden, Herr A. Wieſe zum Schriftführer, 
boden und bis in den nackten Felſen hinein ge- Herr Schmerbauch zum Schatzmeiſter und die 
bildet. In Friziltona hat es überhaupt noch nicht Herren Koch, Fechner, Kaſelow und 
aufgehört zu ſchwanken, während es unterirdiſch[ Hagge zu Beiſizern. — Schließlich wurde noch 
ſeitens des Herrn Kaſten eine für ſehr praktiſch 


dumpf grollt und donnert. Krankheiten und Hun⸗ 8 
ger wüthen grauſam. Unaufhörlich herunterfallen- | befundene, mit abſchraubbarer Hülſe konſtruirte 


zu verlaſſen. Daß dieſelben ernſtlicher Natur ge 

weſen fein müſſen, erhellt aus der Thatſacht, daß 
ſeine Aecker von Staats wegen beſchlagnahmt ſind. 
Aus dieſem letzteren Umſtand ergiebt ſich, daß der 
Beſuch de Korte's keinen offiziellen Charakter tra⸗ 
gen kann. Auch in England iſt über den Zweck 
ſeiner Reiſe, ſoweit bis jetzt Nachrichten vorliegen, 
nichts bekannt geworden. Er hat hier zwar Ver⸗ 
anlaſſung genommen, hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten aufzuſuchen; doch wird über dieſe Beſuche 
nur gemeldet, daß er England von jener gewalt⸗ 
ſamen Einmiſchung in die Vorgänge, die ſich in 
Betſchuanaland zugetragen, abgerathen habe. Die 
Boeren ſeien ſtark genug, um auch engliſche Trup⸗ 


pen mit Erfolg zurüczzuweiſen. 

E ueber den ſchon erwähnten Woermann- 
ſchen Vertreter in Kamerun, Pantenius, 
der ſpäter bei den Unruhen von den Eingebornen 
ermordet wurde, ſchreibt der „Tägl. Rundſchau“ 
ein Verwandter des unglücklichen jungen Kauf⸗ 
manns aus ſeiner Vaterſtadt Lübeck: 

„Karl Pantenius hatte bereits ſeit mehreren 
Jahren ſeine Dienſte den Woermannſchen Fak⸗ 
toreien in Kamerun geliehen. Der 28 jährige, 
ſehr ruhige und beſonnene junge Mann verſtand 
vorzüglich mit den Negern umzugehen, war iorer 
Sprache mächtig und diente auch feinerzeit Dr. 
Nachtigal als Dolmetſcher bei den Verhandlungen. 
Pantenius ſtand einer Faktorei vor, welche ent⸗ 
legen von den Küſtenniederlaſſungen außer ihm 
manchmal nur von einem, manchmal keinem Weißen 
beſetzt war; doch hatte er, wie er noch im vori⸗ 
gen Sommer hier erzählte, als er zum Beſuch in 
Lübeck war, eben wegen feines guten Einverneh⸗ 
mens mit den Negern keinerlei Furcht. Pantenius 
hatte noch zu Weihnachten eine Kiſte geſandt, 
welche auch viele für das Lübecker Muſeum be⸗ 
ſtimmte Merkwürdigkeiten enthielt. Die Eltern, 
welche von dieſem Sohne die Stütze ihres Alters 
erwarten durften, ſind durch den plötzlichen Schlag 
völlig gebeugt. Ihre Phantaſie quält ſich natür⸗ 
lich mit der Vorſtellung, daß ihr Sohn auf die 
fürchterlichſte Weiſe gemartet und geſchlachtet wor⸗ 
den ſei. Die ganze Stadt Lübeck, welche das erſte 
Opfer der neuen Kolonialpolitik gebracht, nimmt 
den innigſten Antheil an dem Unglück.“ 


— Karl Fürſt zu Löwenſtein als 
Kommiſſar der Generalverſammlung der Katholiken 
Deutſchlands erläßt aus Kleinheubach folgende cha⸗ 
rakteriſtiſche Bekanntmachung über die Pilger ⸗ 
fahrt nach Rom: 

„Die 31. Generalverſammlung der Katho⸗ 
liken Deutſchlands hat einen Antrag auf regel- 
mäßige Organiſtrung und Führung von Pilger- 
zügen nach Rom und Jeruſalem gebilligt und 
deſſen Verwirklichung gewünſcht. Da im vorigen 
Herbſte die Pilgerfahrt nach Rom wegen der Cho- 


Erneſto Roſſi, der gegenwärtig in Berlin 
weilende italieniſche Tragöde, erfreut ſich der be⸗ 
ſonderen Gunſt unſerer kronprinzlichen Familie. 
Der Kronprinz ließ Roſſi vorgeſtern während eines 
Zwiſchenaktes der Vorſtellung im Reſidenz-Theater 
zu ſich in die Hofloge kommen, und unterhielt ſich 
mit ihm längere Zeit auf das Verbindlichſte. Der 
Kronprinz ſagte u. A.: „Unſere ganze Familie 
hat italieniſch gelernt. Ich liebte Italien und 
König Humbert immer, aber ſeit ich las, daß er 
für ſein Volk ſein Leben in die Schanze ſchlug 
(anläßlich der Cholera), ſeitdem bewundere ich ibn.“ 
Die kronprinzlicht Famille hat übrigens Roſſi auf- 
gefordert, einige Wochen in Potsdam als ihr Gaſt 
zuzubringen. 

— Dem geſchäftsführenden Ausſchuſſe für 
die Errichtung eines Geibeldentmals in Lübeck iſt 
das nachfolgende Schreiben aus dem Zivilkabinet 
des Kaiſers zugegangen: 

Berlin, den 8. Januar 1885. 

Se. Majeſtät dem Kaiſer und Könige iſt 
mit der Immediateingabe vom 10. v. Mts. der 
Aufruf zugegangen, in welchem ein aus ange⸗ 
ſehenen Männern der verſchiedenſten Stände ge⸗ 
bildeter Ausſchuß die Abſicht kundgiebt, dem ver⸗ 
ſtorbenen Dichter Emanuel Geibel in ſeiner Va⸗ 
terſtadt Lübeck ein Denkmal zu errichten. Seine 
Majeſtät haben dieſes Unternehmen mit Freu⸗ 
den begrüßt. Wie Allerhöchſtdieſelben dem 
Dichter im Leben ein hohes perſönliches 
Intereſſe widmeten und in ihm den echt 
deutſchen Sänger ſchätzten, deſſen Lieder aus tie⸗ 
fem Gemüthe geſchöpft, dem Edlen, Wahren und 
Schönen zugewandt find, jo bewahren Se. Ma- a 
eee auch noch m 
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der zuverſſchtlichen Hoffnung, daß das 
Unternehmen im deutſchen Volle bei den zahlreichen 
Freunden des verewigten Dichters eine rege Ber 
theiligung finden werde, zur Förderung deſſelben 
einen Beitrag von 1000 Mark aus Allerhoͤchſt 
Ihrer Schatulle zu ſpenden geruht. Ich beehre 
mich, dieſe Summe hiermit ergebenſt zu über⸗ 
ſenden. 


Der Geheime Kabinets-Rath 
Wirkliche Geheime Rath 
(gez.) v. Wilmowsky. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der neueſte Modeartifel für die Berliner 
Jeunesse dorée iſt nach der „B. Ztg.“ der fil- 1 
berne Shlips. Er iſt aus maſſivem, plattgewalz⸗ 
tem Silber mit golddurchwirkter Verzierung, bat 
die Form der modernen Weſtenſhlipſe, iſt mit Bu⸗ 
ſennadel verziert und durch einen Haken anzu⸗ 
knöpfen. Es wird zwar ſchon viel Luxus in die⸗ 
ſem vielſeitigen Herren-Modeartikel getrieben, daß 
man aber noch dahin kommen würde, einen klel⸗ 
nen Silberpanzer als Shlips auf dem Oberhemd 
herumzutragen, hat man gewiß nicht geahnt. 

— (Behandlung der Bohnen.) Eine lange 
und reiche Bohnenernte kann man dadurch erzie⸗ 
len, daß man auch nicht eine Schote hängen läßt, 
ſondern alle wegpflückt. Wenn auch nur einige 
Schoten an einer Pflanze hängen bleiben, ſo läßt 
fie im Blühen nach, werden aber immer allt Scho⸗ 
ten entfernt, ſo fährt die Pflanze fort, immer 
neue Blüthen zu treiben und Bohnen anzuſetzen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 15. Januar. Prinz Wilhelm it. 
begleitet von dem Generaladiutanten General der 
Infanterie Freiherrn von Spitzemberg, nach Ber⸗ 
lin zur Theilnahme an den Trauerfeierlichkeiten zu | 
Ehren des verſtorbenen Prinzen Auguſt von Wür⸗ 
temberg abgertiſt. Gleichzeitig hat ſich der mit 0 
Ueberführung der Leiche nach Ludwigsburg beauf- 
tragte königliche Kommiſſar Oberſt Graf Zeppelin 


a } ben. 
der Regen verſchlimmert die Situation. Die Be- Baumſchetre, welche auch als Handſcheere gebraucht | nach Berlin beige a 
2 — iR N ndig faſſungslos.. Die werden kann, ſowie ſeitens des Herrn Hübner Wien, ar he Mehrere Morgenblät- | 
Stadt Alhama it thatſächlich zerſtört. Die ein aus der Fabrik von Michaelis in Treptow a.] ter bringen Leitartikel über den Frankfurter Mord, ' 


worin ſie denſelben natürlich verdammen. Wäb⸗ 
rend die liberalen Organe ausführen, daß das 5 
Sozialiſtengeſetz nicht vermocht habe, den Anarcht⸗ | 
mus einzufchränfen, meint das „Fremdenblatt“, 5 
eine internationale Vereinigung zur Abwehr der 
anarchiſtiſchen Bewegung würde der Lage ent⸗ 
ſprechen. 

Der jüngſte Artikel des deutſchen „Reichs⸗ 
anzeigers“ gegen die polniſche Zeitſchrift „Przeglond 
powszechny“ hat in allen polniſchen Kreiſen einen 
deprimirenden Eindruck gemacht. Die polniſchen 
Blätter bringen abwehrende Artikel. 


T. geſandter Garten⸗Schnürapparat, für welchen 
der Preis ſich auf ca. 12 Mark ſtellen ſoll, vor⸗ 
gezeigt. — Ausgeſtellt waren durch Herrn G. 
Schultz ein Chrysonthemum fructescens Etoile 
or (die in den letzten Jahren vielfach aus Frank- 
reich bezogene Margherite) und durch Herrn Ober. 
gärtner Treucker (Grawitzſche Gärtnerei) fünf 
in prachtvoller Blüthe befindliche Orchideen und 
zwar: Odontoglossum Alexandrae, Cypripedium 
Rosalli und venustum, Laelia albida Dendrolobium 
nobile pendulum; bei dem letzteren, welches ſonſt 
nur aus altem Holze vereinzelte Blüthen zu bringen! 


Ruinen von Arenas del Rey, welche der König 
auf ſeiner Rundreiſe beſuchte, ſind wahrhaft grauen⸗ 
erregend. 

Nicht minder ergreifend ſind die Schilderun⸗ 
gen des „Globo“ über die Gefahren, denen die 
jetzt im Freien lagernden Perſonen ausgeſetzt find, 
ſoweit ſie überhaupt nicht die Provinzen Granada 
und Andaluſten verlaſſen haben. Unter dem um- 
wölkten, Wolkenbrüche herabſendenden Himmel liegen 
fie in leichten Zelten, denn fie fürchten ſich, feitere 
Hütten zu erbauen. Ohne Arbeit, ohne Ausſich⸗ 
ten, ohne Brod, ſtarren ſie einem entſetzlichen 


